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„Dos ift ber 3tEinber! Die Guft, bie oon 2lirolo borein geleitet
mirb, ift auf fecfjs ober fieben 2Itmofpbären gepreßt; fie täfet

feine Kolben mit rafenber ©efcbminbigfeit oor= unb rütfmärts
fpieten. Sie treiben oier bis fecfjs Bobrmafcbinen; mit eifernen
Slrmen unb Sjänben sermalmen biefe bas Urgeftein; smansig
ober mehr Görfjer oon anbertfjalb Bietern Diefe roerben oon
ihnen in ber Bruft bes Serges erbohrt. 3efet rattern bie Bohrer
im teßten für biefem Dienft für fie erlangbaren Bereich."

gortfefeung folgt.

(teilet h in in alle Welt
3um erften 21boent.

Blit rafcfjen Schritten gebt es toieber SBeihnacbten entge=

gen. Das geft ber greube, bas geft bes griebens, mill mieber
3U uns fommen. Sinb mir gerüftet, bie frohe Botfcbaft, bie oor
mehr als 1900 Sahren 3U uns getommen ift, aufsmtehmen?
fjören mir nicht überall, es fei beute fo fcbmer, SBeihnacbten 3"
feiern, benn es febe auf ber SBelt fo troftlos aus?

Sinb mir nicbt einem 3rrtum oerfaEen, menn mir meinen,
bie Sßeibnacbtsbotfcbaft fönne nur in einer freuberfüEten, glücf=

lieben SBelt empfangen merben? 3ft es benn nicbt fo, baß bie
SBeibnacbtsbotfcbaft ein Siebt ift, bas gerabe in ber ginfternis
leuchten foE? Die Botfcbaft, bie uns ©briftus brachte, fagt uns,
baß mir nicht in ber ginfternis ber SBelt untergeben müffen,
fonbern baff mir erlöft merben unb unfer Bürgerrecht im #im=
mel hüben. „3u ber SBelt habt ihr Slngft, aber feib getroft, ich

habe bie SBelt übermunben", fo tönt es uns oon ©briftus ber
entgegen.

©s mag in biefer SBelt noch fo büfter fein, noch fo troftlos
ausfeben, biefem Sicht, bas an SBeihnacbten su uns getommen
ift, oermag aE bas Dunfel nichts ansubaben, benn gerabe oon
SBeihnacbten ber miffen mir, baff biefes Sehen nicht bas ßefete

ift, fonbern baff uns ©ott für bas emige Sehen beftimmt bat.
SBas beiffen bann noch Sorgen unb Bot, menn mir mirflicb
miffen, baß 3efus ©briftus, ber an SBeihnacbten auf bie SBelt

getommen ift, bei uns ift bis an ber SBelt ©nbe?
Stun fteben mir in ber Slboentsseit, in ber mir nicht aEein

bamit befcfjäftigt fein foEten, jebem ein ©efebenf bereit su fteEen.
©efebenfe finb mirtlicb etmas Slngenebmes, etmas, bas uns
freut, etmas, bas greube macht. 21ber mir foEten barob boeb

nicht oergeffen, baß mir etmas anberes empfangen müffen als
©efebenfe, nämlich bie eine groffe Botfcbaft ©ottes, bes fjerrn
unb Schöpfers, ber Gimmel unb ©rbe gemacht bat. Gaffen mir
nur bie Sorgen unb bas Duntel in biefer SBelt auf uns mirfen,
bann merben mir auch eher unb tiefer oerfteben, metebe Bot=
febaft ber greube uns an SBeibnacbten gebracht morben ift. SBas

ift bas für eine Botfcbaft, bie uns fagt, troß aE bem Duntel,
troß aEer llngerecbtigfeit, troß aEer llnooEtommenbeit, hatte
ich euch in ber #anb unb miE euch 3U mir nehmen, benn ich

rechne euch aEe eure Scbulben nicht 3U, fonbern nehme euch an,
als ob ihr unfcbulbig märet? SBas ift bas für eine Botfcbaft in
biefe SBelt hinein! Sticht roabr, mir fpüren aEe, mie groß biefe
Botfcbaft ift, menn mir nur jenen ftarfen tiefen ©lauben hätten,
baß mie fie in ber gansen ©röße ansunebmen unb 3U erfaffen
oermöcbten.

©s tut uns in unferer 3eit nichts fo not, als ein fefter
©laube, ber uns befähigt, bie göttliche SSotfcbaft mieber ansu=
nehmen! Blit biefer SSotfcbaft aber ift uns auch ber Sluftrag
überbunben morben, baff mir hingeben foEen in aEe SBelt unb
biefe frohe SSotfcbaft ©ottes 3U oerfünbigen. ©erabe besbalb,
meil mir felber im ©lauben lau gemorben finb, haben mir bie=

fen Auftrag nicht mehr in feiner gansen ©röße aufgenommen.
Darum leibet beute bie SBiffion oielerorts große Stot. Sinb mir
bereit, menn bie erften Slboentsglocfen uns aufrufen, ber Btiffion
3U gebenfen, bamit auch ben Reiben bie frohe SSotfcbaft oer=

fünbigt merben !ann, unfere Bflicbt 3U tun unb unfere Danfbar=
feit su beseugen? g.
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Schicksal in lO Minuten
Roman von Käthe Donny

Sabine fühlte fieb fofort mie fühl angemebt. ©s ging immer
mie eine SBeEe oon Sieblofigfeit oon grau Sauber aus. ijatte
man ©rna boeb lieben moanbers hingeben foEen? 2lber es mar
ja nichts frei geroefen. Sie hatte fieb entfcbließen müffen, fonft
hätte man ihr ©rna gans aus ben #änben genommen.

2lucb ber Korribor bei Sanbers hatte etmas abmebrenbes.
SSeinticb fauber, auf ben gentimeter orbentlicb.

„Bitte, gräulein Keinom!"
grau Direftor Sanber feßte fieb fersengerabe aufs Sofa,

3br Bücfen mar genau fo fteif mie bie Sehne bes Btöbels. 3m
gansen Baume mar nichts meiebes, nichts, moran man fieb hätte
anlehnen fönnen. Der Stil paffte ausgeseiebnet 3U bem SBefen,
ber fühlen grau mit bem fjoebgefteEten melierten fjaar.

„Sie finb alfo mit ©rna nicht 3ufrieben, grau Direftor?"
„gufrieben?"
grau Sanber lächelte bünn.

„21uf fo etmas rechne ich fdjon gar nicht mehr. 21ber ©rna?
Bun, oiel habe ich ja ohnehin nicht ermartet. SBenn icfj's nicht
um ber guten Sache miEen getan hätte. 2lber nun oerfcfjlecbtert
fieb bas Btäbcben unerhört. 3n ben lebten oiersehn Dagen ift
fie überhaupt nicht mehr 3U gebrauchen."

„21hnen Sie ben ©runb, grau Direftor?"
grau Sanber suefte bie Slcbfeln. 3bre Unterlippe febob ftch

oeräcbtlicb oor.
„3<b miE ja nicht behaupten, baß fie fieb einen Siebhaber

angefefjafft hat, gräulein Keinom, obgleich ich barauf gefaßt bin

— bei einem foleben Bläbcben."
Sie fah Sabine an mie eine 3uftimmung ermartenb. 21ber

bie faß mit einem höflicb=unburcbbringlicben ©efiebt babei.

„Kurs unb gut", grau Sanber mürbe ficfjtlicb erregt, „fie
macht aEes oerfehrt ober halb. 3ebn Bfunb Bbabarber hat fie

geftern beim ©infoeben total oerborben. 21m Sonntag hat fie bie

Suppenterrine faEen gelaffen. Sie ftarrt oor fieb hin, als mären
ihre ©ebanfen immer mo anbers."

„23ieEeicbt ift fie franf ober etmas überanftrengt", magte
Sabine einsumerfen, „fie ift ja noch jung unb fehr sart, bie

©rna. BieEeicßt müßte fie seitig fcblafen gehen. 21ber bas tut fie

gemiß?"
Die fehr heEen 21ugen in bem fühlen ©efiebt blinften mie

gefebfiffen.
„3cb muß hoch fehr bitten, gräulein Keinoro! 3(b laß es an

Sorge für meine SBäbcben niemals fehlen. 3ch fenne meine
Bflicbt, Dienftboten gegenüber. Die ©rna hat genug 3eit sum
Schlafen. Sie fommt seitig genug in ihre Kammer. 21ber glau»
ben Sie, fie fdjläft? Sie lieft. Stöße oon 3eitungen habe ich

neulich bei einer Beoifion bei ihr gefunöen. Seit oiersehn Da=

gen ftür3t fie fieb auf aEes ©ebruefte. Unerhört! Sogar ehe mir
bie EJtorgenseitung auf ben Xifcb haben, hat fie fie braußen in

ber Küche getefen. Beulicb habe ich nachts um 3mölf bei ihr bas

Sicht ausbrehen müffen. 3efet habe ich einfach bie Birne aus=

gefebraubt. Schließlich sable ich ja meine eleftrifcben Becbnungen
nicht für bie Dienftboten. 21ber ich glaube, nun lieft fie bei her

Kerse."
„Unb bas aEes erft feit oiersehn Xagen, grau Direftor,

menn ich Sie recht oerftanben habe? Dann muß ba boeb ein 3m
fammenhang fein. Da müßte man boeb erft bie Urfacfje fefb
fteEen."

„21tb mas, Urfacbe, mein liebes gräulein Keinom! Daß Sie
bei 3hrem Berufe immer noch fo eine 3bealiftin finb! Das Bläh'
eben miE nicht arbeiten. 3ft einfach eine Seferatte, mie fo oiele

arbeitsfebeue grauen. 3m 21nfang hat fie fieb sufammengenorm
men, jefet fommt ihre roahre Batur heraus. 3n ber ©rna haben
Sie fieb grünblicb getäufebt."

Sabine erhob fieb brüsf:
„Das möchte ich boeb felbft erft einmal feben, grau Direftor.

Kann ich ©rna fpreeben?"
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„Das ist der Zylinder! Die Luft, die von Airolo darein geleitet
wird, ist auf sechs oder sieben Atmosphären gepreßt? sie läßt
seine Kolben mit rasender Geschwindigkeit vor- und rückwärts
spielen. Sie treiben vier bis sechs Bohrmaschinen: mit eisernen
Armen und Händen zermalmen diese das Urgestein: zwanzig
oder mehr Löcher von anderthalb Metern Tiefe werden von
ihnen in der Brust des Berges erbohrt. Jetzt rattern die Bohrer
im letzten für diesem Dienst für sie erlangbaren Vereich."

Fortsetzung folgt.

iii» ii» »II«
Zum ersten Advent.

Mit raschen Schritten geht es wieder Weihnachten entge-
gen. Das Fest der Freude, das Fest des Friedens, will wieder
zu uns kommen. Sind wir gerüstet, die frohe Votschaft, die vor
mehr als 1900 Iahren zu uns gekommen ist, aufzunehmen?
Hören wir nicht überall, es sei heute so schwer, Weihnachten zu
feiern, denn es sehe auf der Welt so trostlos aus?

Sind wir nicht einem Irrtum verfallen, wenn wir meinen,
die Weihnachtsbotschaft könne nur in einer freuderfüllten, glück-
lichen Welt empfangen werden? Ist es denn nicht so, daß die
Weihnachtsbotschaft ein Licht ist, das gerade in der Finsternis
leuchten soll? Die Botschaft, die uns Christus brachte, sagt uns,
daß wir nicht in der Finsternis der Welt untergehen müssen,
sondern daß wir erlöst werden und unser Bürgerrecht im Him-
mel haben. „In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich

habe die Welt überwunden", so tönt es uns von Christus her
entgegen.

Es mag in dieser Welt noch so düster sein, noch so trostlos
aussehen, diesem Licht, das an Weihnachten zu uns gekommen
ist, vermag all das Dunkel nichts anzuhaben, denn gerade von
Weihnachten her wissen wir, daß dieses Leben nicht das Letzte
ist, sondern daß uns Gott für das ewige Leben bestimmt hat.
Was heißen dann noch Sorgen und Not, wenn wir wirklich
wissen, daß Jesus Christus, der an Weihnachten auf die Welt
gekommen ist, bei uns ist bis an der Welt Ende?

Nun stehen wir in der Adventszeit, in der wir nicht allein
damit beschäftigt sein sollten, jedem ein Geschenk bereit zu stellen.
Geschenke sind wirklich etwas Angenehmes, etwas, das uns
freut, etwas, das Freude macht. Aber wir sollten darob doch

nicht vergessen, daß wir etwas anderes empfangen müssen als
Geschenke, nämlich die eine große Botschaft Gottes, des Herrn
und Schöpfers, der Himmel und Erde gemacht hat. Lassen wir
nur die Sorgen und das Dunkel in dieser Welt auf uns wirken,
dann werden wir auch eher und tiefer verstehen, welche Bot-
schuft der Freude uns an Weihnachten gebracht worden ist. Was
ist das für eine Botschaft, die uns sagt, trotz all dem Dunkel,
trotz aller Ungerechtigkeit, trotz aller Unvollkommenheit, halte
ich euch in der Hand und will euch zu mir nehmen, denn ich

rechne euch alle eure Schulden nicht zu, sondern nehme euch an,
als ob ihr unschuldig wäret? Was ist das für eine Botschaft in
diese Welt hinein! Nicht wahr, wir spüren alle, wie groß diese

Botschaft ist, wenn wir nur jenen starken tiefen Glauben hätten,
daß wie sie in der ganzen Größe anzunehmen und zu erfassen

vermöchten.
Es tut uns in unserer Zeit nichts so not, als ein fester

Glaube, der uns befähigt, die göttliche Botschaft wieder anzu-
nehmen! Mit dieser Botschaft aber ist uns auch der Auftrag
überbunden worden, daß wir hingehen sollen in alle Welt und
diese frohe Botschaft Gottes zu verkündigen. Gerade deshalb,
weil wir selber im Glauben lau geworden sind, haben wir die-
sen Auftrag nicht mehr in seiner ganzen Größe aufgenommen.
Darum leidet heute die Mission vielerorts große Not. Sind wir
bereit, wenn die ersten Adventsglocken uns aufrufen, der Mission
zu gedenken, damit auch den Heiden die frohe Botschaft ver-
kündigt werden kann, unsere Pflicht zu tun und unsere Dankbar-
keit zu bezeugen? F.
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UomkN von Xâtke Oonn^

Sabine fühlte sich sofort wie kühl angeweht. Es ging immer
wie eine Welle von Lieblosigkeit von Frau Sander aus. Hätte
man Erna doch lieben woanders hingeben sollen? Aber es war
ja nichts frei gewesen. Sie hatte sich entschließen müssen, sonst
hätte man ihr Erna ganz aus den Händen genommen.

Auch der Korridor bei Sanders hatte etwas abwehrendes.
Peinlich sauber, auf den Zentimeter ordentlich.

„Bitte, Fräulein Keinow!"
Frau Direktor Sander setzte sich kerzengerade aufs Sofa.

Ihr Rücken war genau so steif wie die Lehne des Möbels. Im
ganzen Raume war nichts weiches, nichts, woran man sich hätte
anlehnen können. Der Stil paßte ausgezeichnet zu dem Wesen,
der kühlen Frau mit dem hochgestellten melierten Haar.

„Sie sind also mit Erna nicht zufrieden, Frau Direktor?"
„Zufrieden?"
Frau Sander lächelte dünn.

„Auf so etwas rechne ich schon gar nicht mehr. Aber Erna?
Nun, viel habe ich ja ohnehin nicht erwartet. Wenn ich's nicht
um der guten Sache willen getan hätte. Aber nun verschlechtert
sich das Mädchen unerhört. In den letzten vierzehn Tagen ist
sie überhaupt nicht mehr zu gebrauchen."

„Ahnen Sie den Grund, Frau Direktor?"
Frau Sander zuckte die Achseln. Ihre Unterlippe schob sich

verächtlich vor.
„Ich will ja nicht behaupten, daß sie sich einen Liebhaber

angeschafft hat, Fräulein Keinow, obgleich ich darauf gefaßt bin

— bei einem solchen Mädchen."
Sie sah Sabine an wie eine Zustimmung erwartend. Aber

die saß mit einem höflich-undurchdringlichen Gesicht dabei.

„Kurz und gut", Frau Sander wurde sichtlich erregt, „sie

macht alles verkehrt oder halb. Zehn Pfund Rhabarber hat sie

gestern beim Einkochen total verdorben. Am Sonntag hat sie die

Suppenterrine fallen gelassen. Sie starrt vor sich hin, als wären
ihre Gedanken immer wo anders."

„Vielleicht ist sie krank oder etwas überanstrengt", wagte
Sabine einzuwerfen, „sie ist ja noch jung und sehr zart, die

Erna. Vielleicht müßte sie zeitig schlafen gehen. Aber das tut sie

gewiß?"
Die sehr hellen Augen in dem kühlen Gesicht blinkten wie

geschliffen.
„Ich muß doch sehr bitten, Fräulein Keinow! Ich laß es an

Sorge für meine Mädchen niemals fehlen. Ich kenne meine
Pflicht, Dienstboten gegenüber. Die Erna hat genug Zeit zum
Schlafen. Sie kommt zeitig genug in ihre Kammer. Aber glau-
den Sie, sie schläft? Sie liest. Stöße von Zeitungen habe ich

neulich bei einer Revision bei ihr gefunden. Seit vierzehn Ta-

gen stürzt sie sich auf alles Gedruckte. Unerhört! Sogar ehe wir
die Morgenzeitung auf den Tisch haben, hat sie sie draußen in

der Küche gelesen. Neulich habe ich nachts um zwölf bei ihr das

Licht ausdrehen müssen. Jetzt habe ich einfach die Birne aus-
geschraubt. Schließlich zahle ich ja meine elektrischen Rechnungen
nicht für die Dienstboten. Aber ich glaube, nun liest sie bei der

Kerze."
„Und das alles erst seit vierzehn Tagen, Frau Direktor,

wenn ich Sie recht verstanden habe? Dann muß da doch ein Zu-
sammenhang sein. Da müßte man doch erst die Ursache fest-

stellen."
„Ach was, Ursache, mein liebes Fräulein Keinow! Daß Sie

bei Ihrem Berufe immer noch so eine Idealistin sind! Das Mäd-
chen will nicht arbeiten. Ist einfach eine Leseratte, wie so viele
arbeitsscheue Frauen. Im Anfang hat sie sich zusammengenom-
men, jetzt kommt ihre wahre Natur heraus. In der Erna haben
Sie sich gründlich getäuscht."

Sabine erhob sich brüsk:
„Das möchte ich doch selbst erst einmal sehen, Frau Direktor.

Kann ich Erna sprechen?"
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